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WHO-Chef sieht Ziele der Vereinten Nationen zur Verbesserung 
der Lebensumstände gefährdet.�
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Genf/Berlin - Das Ziel, die Zahl der Hungernden im Vergleich zu 1990 
weltweit bis 2015 zu halbieren, „kann nach derzeitigem Stand nicht mehr 
eingehalten werden“. Dies sagte der Direktor der Weltgesundheits-
organisation (WHO), Lee Jong Wook, am Montag in Genf. Dort stellte er 
einen 80-seitigen Zwischenbericht über den Stand der so genannten 
Millenniumsziele vor. Im September 2000 hatten sich 189 Regierungen in 
den Vereinten Nationen auf acht Ziele geeinigt, die bis 2015 die Welt etwas 
gerechter machen sollten...........�
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Acht Ziele sollen d ie Welt b is 2015 zu einem freund licheren Ort 
mac hen. Im September 2000 haben sic h 189 Regierungen in den 
Vereinten Nationen auf d iese Millenniumsziele geeinig t. Das 
wic htigste: Die Zahl der Hungernden sollte  b is 2015 im Verg leic h zu 
1990 um d ie Hä lfte sinken. Das Ziel dürfte ebenso wenig erreicht 
werden wie das Vorhaben, d ie Zahl der Armen, d ie von weniger a ls 
einem Dolla r p ro Tag leben, um d ie Hä lfte zu reduzieren. In Afrika  
süd lic h der Sahara hungern heute mehr Mensc hen a ls 1990. Mehr a ls 
ein Dritte l der Mensc hen dort ha t nic ht genug zu Essen. Und wer 
hungert, wird  sc hnell krank. Die Weltgesundheitsorganisa tion (WHO) 
ha t a lso guten Grund , besorg t zu sein, ob  d ie Millenniumsziele zur 
Gesundheit noc h erreic hbar sind .  
Die Gesundheitsziele sind  jedenfa lls d ie Basis a ller weiteren 
Bemühungen, d ie Welt etwas gerec hter zu machen. Wenn in Afrika  

südlic h der Saha ra  172 von 1000 Kinder d ie ersten fünf Jahre nic ht 
überleben, werden d ie Mütter weiterhin mehr Sc hwangersc haften 
durc hleben, um zumindest den g rößten Teil ihres Nac hwuc hses 
durc hzub ringen. Das heißt, sie haben ein deutlic h höheres Risiko, an 
Komplika tionen vor oder bei der Geburt zu sterben, a ls in den 
entwic kelteren Ländern. Wenn d ie p roduktiven Genera tionen in Afrika  
vorzeitig  an Aids sterben, weil sie nac h wie vor keinen Zugang zu 
lebensrettenden, aber teuren Med ikamenten haben, wird  es dort 
auc h keinen Wirtsc ha ftsaufsc hwung geben. ........... 
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Der Befund  ist frustrierend . Trotz a ller Anstrengungen, d ie g loba le 
Armut einzudämmen wäc hst das Elend  immer weiter. .... 
Es wäre sc hon bemerkenswert, wenn es wenigstens gelänge, in den 
Ländern süd lic h der Sahara  d ie weitere Verelendung zu stoppen 
Doc h d ies geling t b islang  nic ht -tro tz zunehmender Hilfe aus den 
reic hen Ländern. ... 
Nun räc ht es sic h, dass d ie Armutskämpfung im postkolonia len 
Zeita lter von a llen Seiten jahrzehntelang so sehr vernac hlässig t wurde. 
Für d ie reichen Länder wa r Entwic klungshilfe immer nur ein 
Feigenb la tt. Sie sollte d ie reic he Welt a ls Wohltä terin p räsentieren. 
Doc h d ie Mittel reic hten nie aus, um der Globa lisierung ta tsäc hlic h 
ihre Sc härfe zu nehmen. Und das ungerec hte Handels system, das 
den Süden gegenüber dem Norden benachteilig t, ist b is heute nic ht 
ausreichend reformiert worden.  
Aber auc h d ie Eliten der a rmen Länder selbst haben versag t. ... Wer 
an d ie Regierung gelangte, sicherte sic h d ie na tiona len Pfründe- d ie 
Armut bekämpften d ie Regierungen nur ha lbherzig oder gar nic ht. 
Die postkolonia le Gesc hic hte ist eine Chronik der verpassten 
Chanc en. Jetzt hilft nur Entsc hlossenheit- gegen d ie Armut und d ie 
Frustra tion.         perr 
V.i.S.d .P.   Rolf Johanning     
   


